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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonu- und Feſttage; 
Freitags mit dem Sonntagsblatt. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
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Wahlunterricht. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß nicht wenige Staats⸗ 
bürger inbetreff der gehörigen Ausübung ihres Wahlrechts 
nur ſehr geringen Beſcheid wiſſen, ein Übelſtand, der auf 
den Ausfall der Wahlen von nicht zu unterſchätzendem Ein⸗ 
fluß ſein dürfte. Das veranlaßt uns, in folgendem zu Nutz 
und Frommen aller, die es mit ihrem Vaterlande gut meinen, 
die wichtigſten Beſtimmungen des Wahlgeſetzes für das Ab⸗ 
geordnetenhaus im Zuſammenhange mitzuteilen. 

1. Wie werden die preußiſchen Abgeordneten 
gewählt? 

Antwort: Die preußiſchen Abgeordneten werden von 
Wahlmännern in Wahlbezirken, die Wahlmänner von den 
Urwählern in Urwahlbezirken gewählt. 

2. Wer iſt Urwähler? 

Antwort: Jeder ſelbſtändige Preuße, welcher 24 Jahre 
alt, im Vollbeſitze der bürgerlichen Rechte iſt, ſeit ſechs 
Monaten in der Gemeinde ſich aufhält und keine Armen⸗ 
unterſtützung aus öffentlichen Mitteln erhält, mag er auch 
den niedrigſten Steuerſatz oder gar keine Steuern entrichten. 

Anmerkung: Selbſtändig iſt jeder, der einen eigenen 
Erwerb hat und nicht durch gerichtliches Erkenntnis in dem 
Verfügungsrechte über ſein Vermögen beſchränkt iſt. Die 
bürgerlichen Rechte ſtehen jedem zu, der ſie nicht durch 
rechtskräftiges Strafurteil verloren hat. 

3. Welche Urwähler werden zur Wahl zuge— 
laſſen? 

Antwort: Nur diejenigen, deren Namen in der Urwähler⸗ 
liſte verzeichnet ſind. 

4. Was hat demnach der Urwähler zu thun? 

Antwort: Er hat ſich durch Einſicht der in jeder Ge⸗ 
meinde öffentlich auszulegenden Liſte zu überzeugen, ob ſein 
und ſeiner Bekannten und Geſinnungsgenoſſen Namen darin 
verzeichnet ſtehen. Wer die Liſte für unvollſtändig und 
unrichtig hält, kann dies innerhalb drei Tagen nach der be⸗ 
treffenden Bekanntmachung bei der Ortsbehörde ſchriftlich 
anzeigen oder zu Protokoll geben. 

5. Wann hat der Urwähler ſich im Wahllokal 
ein zufinden? 

Antwort: Womöglich vor oder doch wenigſtens gleich zu 
Anfang der Wahlverhandlung, wenn die Namen der ſtimm⸗ 
berechtigten Urwähler verleſen werden. Später erſcheinende 
Urwähler müſſen fih ſofort bei dem Wahlvorſtande melden, 
damit ſie zur Ausübung ihres Wahlrechtes aufgerufen wer⸗ 
den. Die Urwähler haben in denjenigen Wahlbezirken 
ihre Stimme abzugeben, in welchen ſie zu der Zeit der 
Aufſtellung der Wählerliſte gewohnt haben. 

6. Auf welche Art findet die Wahl jtatt? 

Antwort: In drei Abteilungen, von denen die III. 
zuerſt, dann die II. und zuletzt die I. wählt. Jede Abtei- 
lung wählt ein Drittel der vom Urwahlbezirk zu wählenden 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzftiftes Trier. 
[25] Von Antonie Haupt. Nachdr. verb.) 


Kaum hatte er das Wort geſprochen, ſo ſtand die Kom⸗ 
teſſe an ſeiner Seite, ihm ein Glas kühlenden Himbeer⸗ 
waſſers bietend. Er nahm es mit dankendem Blick. 

„Sie müſſen auch etwas genießen“, ſagte Erika, „da 
Sie den ganzen ſchrecklichen Tag ohne Nahrung blieben.“ 
Sie klingelte. 
lber eine Weile brachte ein. Diener etwas Fleiſchbrühe, 
Geflügel und eingemachte Früchte. Sie ſtützte den Patienten 
mit Kiſſen und bediente ihn dann ſorglich, wie die Mutter 
ihr krankes Kind. Antonius ließ ohne Widerſtreben ſeiner 
warten. Wie ſchien das alles fo wundervoll, jo traumähnlich! 

„„Nicht wahr, das ſchmeckt?“ lachte Erika. „Aber Sie 
dürfen leider Ihren Appetit nicht ganz befriedigen, wegen 
des böſen Wundfiebers. Verſuchen Sie nun zu ſchlafen!“ 

Antonius verſprach es. Doch, wie die Komteſſe voraus⸗ 
gejagt, ftellte fich bereits gegen Morgen ein ziemlich heftiges 
Fieber ein, welches ihn mehrere Tage nicht verließ. Erika 
brachte alle Zeit, die ſie nicht der Pflege ſchwerer Verwun⸗ 
deten widmen mußte, an ſeinem Bette zu und kam allein 
ſeinen Wünſchen, oft, ehe er ſie ſelbſt gedacht, zuvor. Sie 
gönnte ſich kaum einige Stunden der Ruhe, und es war 
unbegreiflich, wie ihre zarten Nerven die ungewohnte An⸗ 
ſtrengung ertrugen. 

Am fünften Tage war Antonius wieder vollſtändig 
fieberfrei; die Heilung feiner Wunde hatte unter der treff- 
lichen Pflege einen ſo günſtigen Verlauf genommen, daß 


Danzig, Freitag den 16. Oktober 1885. 


Iksblatt. 


Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.;: 
für Auswärtige bei allen deutſchen Boftanftalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
* 


13. Jahrgang. 


Wahlmänner und iſt dabei nicht an ihre Mitglieder gebun⸗ 
den, ſo daß z. B. die III. Abteilung einen Urwähler der 


I. oder II. Abteilung desſelben Bezirks zum Wahlmann 


erwählen kann und umgekehrt. enn eine Abteilung mit 
dem Wahlgeſchäft fertig iſt, ſo müſſen die Mitglieder der⸗ 
ſelben das Wahllokal verlaſſen. 

7) In welcher Weiſe gibt der Urwähler feine 
Stimme ab? 

Antwort: Der Protokollführer ruft die Namen der Ur⸗ 
wähler der Reihe nach auf. Jeder Aufgerufene tritt ſodann 
an den Wahltiſch und nennt den vollſtändigen Namen des⸗ 


jenigen Urwählers, welchem er als Wahlmann ſeine Stimme 


geben will. Sind mehrere Wahlmänner zu wählen, ſo nennt 
er deren Namen auf einmal. 

8) Wie lange ſoll der Urwähler im Wahllokal 
verbleiben? | 

Antwort: Solange bis ſeine Abteilung vollſtändig ge⸗ 
wählt hat, damit er im Falle einer engeren Wahl 
oder einer Neuwahl zur Stelle iſt. 

9) Wann findet eine engere Wahl oder eine 
Neuwahl ſtatt. 

Antwort: Eine engere Wahl zwiſchen denjenigen Kan⸗ 
didaten, welche die meiſten Stimmen erhalten haben, findet 
ſtatt, wenn bei der Abſtimmung die abſolute Majorität (d. h. 
eine Stimme über die Hälfte der abgegebenen Stimmen) 
für den oder die Gewählten nicht erzielt iſt. Die gewähl⸗ 
ten Wahlmänner müſſen ſich ſofort, oder wenn ſie im Wahl⸗ 
lokal nicht anweſend ſind, binnen 5 Tagen über die Annahme 
oder Ablehnung der Wahl erklären. Infolge einer Ableh⸗ 
nung wählt die Abteilung von neuem. 

10) Was haben die Wahlmänner bei der Ab- 
geordnetenwahl zu beachten? 

Antwort: Die Wahlmänner, welche ſchriftlich vom Wahl⸗ 
kommiſſar zur Wahl der Abgeordneten eingeladen werden, 
haben ſich rechtzeitig im Wahllokale einzufinden, und nach⸗ 
dem ſie ihre Stimme abgegeben, dort ſolange zu verweilen, 
bis die gewählten Abgeordneten definitiv proklamiert ſind 
und es feſtſteht, daß keine engere Wahl mehr nötig iſt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 16. Oktober. 

* Offiziös wird gemeldet: Nach dem bisherigen Gange 
der Vorarbeiten ift nicht zu erwarten, daß die Spezial- 
etats für das Reich dem Bundesrate vor Ende des 
Monats übermittelt werden, und daß die Berufung des 
Reichstags nicht früher als am 20. November wird er⸗ 
folgen können. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Reichsetat 
ſeine Erledigung erſt nach Neujahr findet; das Militär⸗ 
Penſionsgeſetz dürfte als faſt ganz ausſichtslos kaum wieder 
. ————— — —— ü — — 
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eingebracht, das Mililär⸗Reliktengeſetz wird wahrſcheinlich in 
neu bearbeiteter Faſſung wieder vorgelegt werden. 

* Dem Reichstagsabgeordneten Dr. Auguft Reichen⸗ 
ſperger hat der hl. Vater, dem „Obſerv. Catt.“ zu⸗ 
folge, „in Anerkennung feiner außerordentlichen Verdienste 
um die heilige Kirche“ ein Handſchreiben mit einer be⸗ 
ſonderen Auszeichnung überſandt. 

* Die Berliner „Weſpen“ bringen ein Bild, betitelt: 
„Das Urteil des Paparis.“ Links erblickt man zwei zweifel⸗ 
hafte Fauenzimmer, welche Spanien und Deutſchland dar⸗ 
ſtellen ſollen, rechts die Karrikatur eines alten, lüſternen 
Schäfers, der auf die beiden Geſtalten blickt. Hinter dem⸗ 
ſelben lauert vorgebeugt die Geſtalt eines Jeſuiten! In 
den Lüften wird Bismarck als — Amor ſichtbar! Und 
unter dieſer abſcheulichen, das Oberhaupt der hl. Kirche und 
die Katholiken tief beleidigenden „Kompoſition“ ſtehen 
die „geiſtreichen“ Verſe: 

„Auf ſieben Hügeln ſitzt ein Greis, 
Der ſich nicht zu entſcheiden weiß.“ 

Leider wird das ſein ſollende „Witzblatt“ auch in katho⸗ 
liſchen Familien geleſen. ; 

* Die Ernennung des Staatsminiſters Grafen v. Hap- 
feldt, Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, zum Bot- 
ſchafter in London, ſowie die Ernennung des Grafen 
zu Münſter zum Botſchafter in Paris wird, nach gutem 
Vernehmen der „Kreuzzeitung“, im November erfolgen. 
Auch ein Privat⸗Telegramm der „Voſſ. Ztg.“ meldet, daß 
die franzöſiſche Regierung jetzt amtlich von der beabſichtigten 
Ernennung des Grafen Münſter zum deutſchen Botſchafter 
bei der franzöſiſchen Republik verſtändigt iſt. 

* Die „Kobl. Volksztg.“ ſchreibt: „Aus guter Quelle 
erfahren wir, daß die Hinderniſſe, welche der Überſiedelung 
des hochw. Herrn Erzbiſchofes Dr. Philippus Krementz 
nach Köln bisher im Wege ſtanden, glücklich beſeitigt ſind. 
Das Recht des Domkapitels in Frauenburg, den biſchöflichen 
Nachfolger für die Diözeſe Ermland zu wählen, iſt zur 
Anerkennung gekommen. Vorausſichtlich wird der hochw. 
Herr Erzbiſchof Philippus anfangs November in die rheini- 
ſche Metropole einziehen.“ 

* Nach dem in der fonjerbatiben Preſſe verbreiteten 
ſtenographiſchen Bericht über den konſervativen Parteitag 
in Hannover hat Herr Dr. Grimm am Schluß ſeiner 
Rede bemerkt: „Hannover für die konſervative Sache ge- 
wonnen, meine Herren, das heißt nichts anderes, als daß 
wir eine konſervative Mehrheit geſchaffen haben. 
M. H.! Geben Sie uns eine konſervative Mehrheit, dann 
werden wir der Welt zeigen, was ein preußiſches konſer⸗ 
vatives Abgeordnetenhaus zu thun im ſtande iſt!“ 

* In einem Artikel über „Die General⸗Synode Der 
preußiſchen Landeskirche“ ſchreibt der konſervative „Reichs⸗ 
bote“ u. a.: „Die Kirche hat andere Aufgaben 
als der Staat, und darf des halb nicht von Staats- 
— — . — — ——— — 


man ohne Bedenken ſeinem Wunſche willfahren und ihn in 
die große Halle zu den übrigen Patienten führen durfte. 

Hier in der großen Halle blieb er ruhig in einem Lehn⸗ 
ſtuhle ſitzen und beobachtete das Walten der jungen Gräfin, 
wie ſie von einem Leidenden zum andern ſchritt, dieſem 
Arznei eintröpfelte, jenem eine bequeme Lage bereitete und 
ihm tröſtlich zuredete. Es war, als ob ihre bloße Gegen- 
wart einen beruhigenden Einfluß ausübe; wo ſie hinkam, 
verbreitete ſie Sonnenſchein auf den ſchmerzverzogenen Ge⸗ 
ſichtern, und die Soldaten verehrten ſie wie ein engelhaftes 
Weſen. s 

Joſeph, welcher jetzt anſtelle des Majors das Kom⸗ 
mando übernommen und die Hände voll zu thun hatte, 
kam plötzlich mit einem mächtigen verfiegelten Schreiben 
hereingeſtürmt. 

„Freue Dich, Antonius“, rief er aus, „unſere Waffen⸗ 
that hat Aufſehen erregt! Die Franzoſen haben ſich nach 
Trier zurückgezogen, die verbündete Armee will in dieſen 
Tagen zur Wiedereroberung vorrücken, und wir ſollen uns 
derſelben anſchließen.“ 

„Gott ſei Dank“, rief Antonius freudig, „ſo werden 
wir bald einen zweiten Sieg feiern!“ 

„Der Kurier, welcher Dir dieſes Großkreuz und das 
kurfürſtliche Schreiben überbringt“, fuhr der Hauptmann 
fort, „erzählte, daß Sereniſſimus geſtern das Lager bei 
Kaiſerseſch beſucht und ſich bei General Blankenſtein ſehr 
anerkennend über uns ausgeſprochen habe. „„Wenn dieſe 
Männer ihren kriegeriſchen Geiſt auf die ganze Armee 
fortpflanzen könnten, ſo würde Trier ſicherlich gerettet 
werden““, habe er geäußert. Nachdem man ihm mitgeteilt, 
daß Du verwundet ſeieſt, habe man ihn nur mit der größten 


Überredung zurückhalten können, Dich auf Manderſcheid zu 
beſuchen.“ 

Antonius erbrach das Siegel und las. „Der Kurfürſt 
schreibt jebe huldvoll“, ſagte er nach einer Weile. „Er 
bedauere, daß er uns nicht an der Spitze der verbündeten 
Armee ſtellen könne; jedenfalls wolle er uns nicht hindern, 
an der Wiedereroberung Triers teilzunehmen, und er 
ſei überzeugt, daß wir dort den Mannſchaften ein leuchtendes 
Beiſpiel geben würden.“ Der junge Held ſprach dieſe 
Worte mit vor freudiger Aufregung und begeiſterter 
Kampfesluſt höher geröteten Wangen. 

Erika, welche der Verhandlung mit der 


£ AŻ: größten 
Spannung folgte, war bleicher geworden. 


„Sie wollen Manderſcheid verlaſſen?“ fragte fie in 


ſchmerzlichem Tone. 

„Ob wir wollen, darauf kommt es nicht an“, ent⸗ 
gegnete der Major. „Dem Befehle müſſen wir gehorchen. 
Einſtweilen“, fügte er freundlich hinzu, „bleibe ich noch 
unter Ihrer gütigen Pflege.“ 

Das junge Mädchen wandte ſich, um die hervorbrechen⸗ 
Thränen zu verbergen. 

„Es thut mir leid“, ſagte Antonius, welcher den feuchten 
Schimmer ihres Auges bemerkt hatte, ihren Schmerz aber 
falſch verſtand, „daß die Kunde unſeres baldigen Aufbruches 
Sie ſo erſchreckt. Fürchten Sie nichts, Komteſſe, auch in 
der Ferne werden wir Manderſcheid zu beſchützen ſuchen. 
Am beſten wäre es freilich“, fügte er nachdenklich hinzu, 
„wenn Sie zugleich mit uns dieſen Aufenthalt verlaſſen 
wollten. Doch geben Sie ſich nicht zu früh unnötigen 
Sorgen hin, es wird immer noch eine Zeitlang dauern, 
ehe wir abgerufen werden.“ (Fortſetzung folgt.) 


beamten und nach ſtaatlich-politiſchen Geſichts⸗ 
punkten regiert ſein. Kirche und Staat berühren ſich 
vielfach, und können ſich gegenſeitig fördern und helfen; 
aber der Staat kann weder die Aufgaben der Kirche, noch 
die Kirche die Aufgaben des Staates erfüllen.“ Ganz 
verſtändig. Aber wenn der „Reichsbote“ in ſolcher Weiſe 
für die Selbſtändigkeit der evangeliſchen Kirchengemeinſchaft 
eintritt, die doch mit ſo vielen Banden auch hiſtoriſch an 
den Staat gefeſſelt iſt, ſo ſollte er auch etwas mehr Ver⸗ 
ſtändnis für die Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche von 
ſtaatlicher Einmiſchung haben. Wenn die Kirche nicht „von 
Staatsbeamten und nach ſtaatlich-politiſchen Geſichtspunkten 
regiert“ ſein darf, ſo ſind die Maige ſetze von Grund aus 
zu beſeitigen; denn fie ſtecken die Kirche in eine Zwangs- 
jacke ſtaatlicher Bevormundung. Und trotzdem wagen 
die Konſervativen nicht, die Forderung der organiſchen Re⸗ 
viſion dieſer Geſetze der Regierung gegenüber aufrecht zu 
erhalten und machen ſie mit in der verwerflichen Ver⸗ 
ſumpfungs⸗Politik! Sie erkennen das Richtige, aber es 
fehlt ihnen an Mut, dafür einzutreten. 

* Die Unterſuchung gegen den Polizeikommiſſar 
Meyer und Konſorten wegen der am 22. Juli in 
Frankfurt a. M. ſtattgehabten Friedhofs-Affaire iſt 
geſchloſſen und ſind die Akten zur Erhebung der Anklage 
an die Staatsanwaltſchaft abgegeben worden. — Das Urteil 
gegen den Meuchelmörder Julius Lieske aus Zoſſen iſt 
immer noch nicht rechtskräftig geworden, indem ſein Ver⸗ 
teidiger, Herr Dr. jur. Feſter, gegen den Beſchluß der 
Strafkammer in Frankfurt a. M., die Wiederaufnahme des 
Beweisverfahrens abzulehnen, bei der kompetenten Inſtanz 
remonſtriert hat. : 

Am 18. Oktober finden in Frankreich die Stid- 
wahlen ſtatt. Die Konſervativen des Seine-Departements 
veröffentlichen folgenden Aufruf: Meine Herren Wähler! 
Sie haben auf unſern Aufruf geantwortet, daß Sie den von 
uns aufgeſtellten Liſten 92000 Stimmen gaben. Am 
18. Oktober werden Sie noch zahlreicher für die Kandi⸗ 
daten der konſervativen Oppoſition eintreten. Bei der 
erſten Abſtimmung konnten ſich viele Wähler Täuſchungen 
hingeben, und die Mannigfaltigkeit der Liſten verhinderte 
ſie, die Wahrheit zu ſehen; man ſagt ihnen, daß eine dieſer 
Liſten eine Mehrheit in der Kammer und einige Beſtändig⸗ 
keit in der Regierung darſtelle. Heute können ſie das nicht 
mehr glauben. Die 38 zuerſt aus der Wahlurne fervor- 
gegangenen Namen bedürfen keiner Bemerkungen, ſie ſind 
für ſich allein ein Programm; zwiſchen dieſen Namen und 
den unſern iſt zu entſcheiden. Sie haben zu wählen zwiſchen 
dem radikalen Bund und der konſervativen Oppoſition. Sie 
werden, meine Herren, überlegen und dann urteilen. Sie 
werden ſich fragen, von welcher Seite der Friede mit Ehre, 
die Ordnung ohne Gewaltthätigkeit, die dauerhafte Ruhe, 
die Beſtändigkeit der Regierung, die Rückkehr des Ver⸗ 


trauens und die Wiederaufnahme der Arbeit kommen kann. 


Ihre Antwort kann nicht zweifelhaft ſein. Wir ſehen mit 
Zuverſicht den Ergebniſſen der zweiten Abſtimmung ent⸗ 
gegen. Der konſervative Ausſchuß der Seine. Der Präſi⸗ 
dent: Ferdinand Duval. 

Vor einigen Wochen brachten ausländiſche Blätter die 
Nachricht, Portugal habe 1200 Sklaven aufgekauft, um 
ſie nach ſeiner Beſitzung St. Thomas zu ſchaffen. Die 
unglaubliche Senſationsnachricht wurde auch von einem 
Teile der deutſchen Blätter reproduziert, entpuppte ſich aber 
als eine Lüge und Verleumdung. Der „Germania“ 
wird darüber aus Liſſabon folgendes geſchrieben: Die An— 
gelegenheit kann, nachdem inzwiſchen die Erklärung des 
portugieſiſchen Protektorates über Dahomey erfolgt iſt, leicht 
klargeſtellt werden. In der Macht des ſchwarzen Tyrannen 
von Dahomey befanden fich 1200 Sklaven, die auf Kriegs⸗ 
zügen erbeutet worden waren. Bei dem nächſten großen 
Feſte wären ſie unfehlbar hingeſchlachtet worden, wie Tau⸗ 
ſende vor ihnen. Es wurde daher vom Kap Verde aus 
ein Kriegsſchiff entſandt, deſſen Befehlshaber den Auftrag 
hatte, dem Tyrannen ſeine Beute abzukaufen. Da ihm 
zugleich Geſchenke geboten wurden, gelang es in der That, 
ſeine Blutgier durch ſeine Habſucht zu beſiegen und die 
1200 Männer wurden frei. Um fie weiteren Mißhand⸗ 
lungen zu entziehen, wurde mit den Heimatloſen ein Ver⸗ 
trag gemacht, demzufolge ſie für drei Jahre zur Arbeit in 
den Pflanzungen von St. Thomas gedungen find, wofür 
fie einen entſprechenden Lohn erhalten. Sie kommen alfo 
als freie Männer und nicht als Sklaven nach der Inſel, 
deren Klima viel geſünder iſt, als das der heißen Guinea— 
küſte. Die ganze Geſchichte ift von den Engländern aus⸗ 
gebeutet worden, um Portugal zu verdächtigen, aber gerade 
die Engländer haben trotz ihres Geredes von Menschlichkeit 
oft unter dieſer Maske geradezu Sklavenhandel getrieben, 
ſo z. B. an der Küſte von Zanzibar, und wenn engliſche 
Beobachtungsſchiffe einen Sklavenkutter aufgriffen, ſo war 
G ſehr oft ein engliſcher, der unter falſcher Flagge ſegelte. 
In Portugal hat dieſe Verleumdung große Entrüſtung 
hervorgerufen. 
` * Die Verwaltung der Diözeſe Wilna (Rußland) 
iſt bereits auf den Prälaten Zdanowicz übergegangen 
und von den Kanzeln herab dem Volke davon Mitteilung 
gemacht worden, daß derſelbe als apoſtoliſcher Adminiſtrator 
die Verwaltung führen werde. Gleichzeitig kommt die 
Meldung von dem Ende eines Mannes, der in der Ge- 
ſchichte biejer Diözeſe eine traurige Rolle gejpielt hat und 
von dem jetzt verbannten Biſchofe entfernt werden mußte: 
es iſt das der frühere Prälat Kopeingewitſch, welcher in 
Krasnoje Sjelo bei Petersburg geſtorben iſt. Derſelbe war 
exkommuniziert und hatte einige Monate vor ſeinem Tode 
noch Schritte gethan, um zum Luthertum überzutreten, dieſes 
Ziel aber nicht erreicht. Vor kurzem verlangte er von dem 
Prediger zu Duderhoff, der nächſten proteſtantiſchen Kirche, 


das Abendmahl, erhielt es aber nicht. Seinem Wunſche 
gemäß iſt er aber auf dem proteſtantiſchen Kirchhofe zu 
Duderhoff beerdigt worden. — Ein aufregender Vorfall 
ereignete fih am 5. d. in Bal achna. Dem „Most. 
Liſtok“ wird darüber folgendermaßen berichtet: General 
Wittorf hatte an jenem Tage die Revue über das in Ba⸗ 
lachna garniſonierende 80. Reſervebataillon abgenommen 
und eben den Befehl zum Abmarſch in die Quartiere er⸗ 
teilt, als plötzlich der Sekondeleutnant Michailow aus 
einem Revolver auf feinen Bataillons-Kommandeur $wow 
ſchoß und dieſen am Halſe verletzte. Noch wußte man nicht 
recht, wem die Kugel gegolten, als auch ſchon ein zweiter 
Schuß erdröhnte, den Michailow auf den General Wittorf 
abfeuerte; zum Glück verfehlte die Kugel aber ihr Ziel. 
Eine dritte Kugel jagte ſich der Attentäter in die Bruſt, 
worauf er ſchwer verwundet zuſammenbrach. Die beiden 
Verwundeten, L. und M., wurden auf einem Dampfer per 
Flußpolizei nach Niſhnij⸗ Nowgorod gebracht. Was Michailow 
zu dem Attentate veranlaßte, darüber verlautet nichts. Man 
vermutet, daß er Nihiliſt war. 

* Die Apache-Indianer in Arizona (Nord⸗ 
amerika) verüben wiederum ſchmachvolle Greuelthaten. 
Nachrichten aus Tombſtone, Ariz., beſagen, daß ſie kürzlich 
einer auf dem Heimwege begriffenen größeren Geſellſchaft 
in einem Hinterhalt aufgelauert und deren Mitglieder 
größtenteils hingeſchlachtet hätten. Nur wenige kamen mit 
dem nackten Leben davon. Infolge deſſen ſtieg natürlich 
die Erbitterung gegen die Indianer aufs höchſte, ſo daß 
die Nachricht, die Bundestruppen unter Kapitän Hatfield 
hätten dieſen Indianern in den Cananca Mountains, wo- 
hin ſie ſich zurückgezogen, ein ſiegreiches Treffen geliefert, 
die größte Befriedigung erregte. 43 Indianer, die ſeitdem 
bereits an die Zivil-Behörden, in Tucſon, Ariz, ausgeliefert, 
wurden gefangen, während eine bedeutende Anzahl tot auf 
dem Schlachtfelde blieb. 

* England ſteht ein Zuſammenſtoß mit Birma 
(Hinterindien) bevor. Das „Reuterſche Büreau“ berichtet 
in einem Telegramm aus Kalkutta vom 14. d.: Der König 
von Birma hat eine anmaßende und beleidigende Antwort 
auf ein neuerdings von dem Oberkommiſſar von Britiſh⸗ 
Birma nach Mandaley geſandtes Schreiben, welches ſich auf 
einen Streit zwiſchen der Regierung von Birma und der 
Bombay⸗Burma⸗Trading⸗Aſſoziation bezog, gegeben. Der 
König verweigert jede Konzeſſion und lehnt es ab, auf die 
Frage nochmals zurückzukommen oder dieſen Gegenſtand mit 
der indiſchen Regierung zu erörtern. Der Oberkommiſſar 
bat vor Abſendung eines Ultimatums nach Mandaley um 
8000 Mann Truppen. Dagegen verſtärken auch die Birmanen 
ihre Grenztruppen. 

— E — ͥ ͤ ä ä —̃̃ — —— 
Zur Balkanfrage. 

* Sämtliche Großmächte haben ſowohl in Athen wie 
in Belgrad gleichlautende Erklärungen dahin abgegeben, 
daß, falls die griechiſche reſpektive ſerbiſche Regierung wirk⸗ 
lich den Krieg anfangen, ſie dies auf eigene Verantwortung 
hin thun, daß die Großmächte ihnen unter keiner Bedingung 
auch nur den geringſten Beiſtand leiſten und ſchließlich, daß 
die Großmächte keinesfalls irgend welche territorialen Ver⸗ 
ſchiebungen auf der Balkanhalbinſel zu Gunſten Griechen⸗ 
lands reſp. Serbiens anerkennen würden, welche aus ſolchen 
Kriegen entſpringen ſollten. — Die m Konſtantinopel 
verſammelten Botſchafter ließen der Pforte eine Mitteilung 
zugehen, in welcher ſie die Verletzungen des Berliner Ver⸗ 
trages durch Bulgarien und Rumelien mißbilligen und die 
friedliche Haltung der Pforte anerkennen. — Die Athener 
Zeitungen melden, die Kretenſer proklamierten die 
Vereinigung mit Griechenland. Eine offizielle 
Beſtätigung liegt noch nicht vor. — Im Widerſpruche mit 
allen letzttägigen alarmierenden Nachrichten meldet die 
Wiener „Neue Fr. Pr.“ aus Belgrad, daß die Gerüchte, 
nach denen ein Manifeſt des Königs und die Über- 
ſchreitungen der Grenzen durch die Armee bevorſtänden, 
durchaus unbegründet ſeien; der König werde unter 
allen Umſtänden das Reſultat der Konferenz abwarten. 
Von Niſch wurden ſchwächliche oder zur Wirtſchaft daheim 
benötigte Soldaten beurlaubt und die Freiwilligen der 
gleichen Kategorie entlaſſen. — Es verlautet, daß die von 
den Botſchaftern an die Pforte und die bulgariſche 
Regierung gerichtete Mitteilung die Verletzung des Berliner 
Vertrages durch die Bulgaren mißbilligt und die Hoffnung 
ausſpricht, daß es dem Sultan gelingen werde, ſeine Au— 
torität in Oſtrumelien ohne Anwendung von Waffen- 
gewalt zu erhalten. Beſtimmte Vorſchläge enthält die 
Mitteilung nicht. Die Pforte übergab den Botſchaftern 
eine weitere Note, betreffend die ſerbiſchen und griechiſchen 
Rüſtungen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 16. Oktober. 

* Waſſerabſperrung.] Der Regulierſchieber der 
Prangenauer Waſſerleitung ſoll einer Abänderung unter⸗ 
zogen werden; zu dieſem Zwecke wird am Sonnta g. 
den 18. d. M., von 1 Uhr mittags bis 6 Uhr 
abends, die Hauptleitung geſperrt. 

* [Die Kin derheilſtätte in Zoppot! it im 
äußeren Bau vollendet. Zur Fertigſtellung des Hauſes 
im Innern und der geſamten inneren Einrichtung ſollen 
die Mittel durch die Lotterie, deren Verloſung am 
20. Januar 1886 hier ſtattfinden wird, beſchafft werden. 
Der Herr Oberpräſident, Staatsminiſter Achenbach, hat 
nunmehr auch für Berlin und die Provinz Brandenburg 
den Vertrieb der Loſe genehmigt, wie ſchon früher der 
Herr Oberpräſident von Poſen für dieſe Provinz. 


[Stadttheater.] Infolge Unpäßlichkeit der Herren 
Grobé und Strakoſch kann heute die Oper „Fauſt“ von 
Gounod nicht gegeben werden, dafür „Weg zum Herzen“. 
Für Sonnabend iſt ſtatt „Troubadour“, „Martha“ zu 
halben Opernpreiſen angeſetzt, während das Repertoire 
für Sonntag unberührt bleibt; nachmittags „Emilia Ga⸗ 
lotti“, abends Caslas „Blitzmädel“ mit Fräulein Lina 
Bendel als „Karoline“ und Herrn Retty als „Brüller“. 
— „Fauſt“ ijt auf Montag feſtgeſetzt. — Bei der Wieder- 
holung von „Martha“ wird im zweiten Akt „Marktſzene“ 
ein Ballet eingelegt, arrangiert von der Balletmeiſterin 
Klotilde Sutor, betitelt: „Der dumme Freier“, Bauern⸗ 
polka, ausgeführt von Fräulein Sutor, Fräulein Himmler 
und Fräulein Schacht. . 

* [5ifherei-Berein.] Der Landwirtſchaftsminiſter 
hat dem Fiſchereiꝙ-Verein für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
außer der bereits bei Beginn des laufenden Etatsjahres 
gewährten Beihilfe von 3000 M. noch eine weitere in Höhe 
von 1000 M. für das Jahr 1885/86 gewährt. Es wird 
hierdurch dem Vereine die Möglichkeit gegeben, in ſeinen 
erfolgreichen Beſtrebungen zur Hebung der heimiſchen Fiſch⸗ 
zucht fortzufahren und einen Stillſtand darin zu vermeiden, 
welcher zu fürchten war, nachdem der Provinziallandtag die 
aus Prozinzialfonds gewährte jährliche Unterſtüzung von 
4000 auf 3000 M. herabgeſetzt hatte. 

* [fer] onalien.] Der Stadtforſtrat Kuntze in Elbing 
iſt auf eine weitere Amtsdaner von 12 Jahren als beſol⸗ 
detes Magiſtratsmitglied der Stadt Elbing beſtätigt worden. 
— Der Stationsaufſeher Kuhn iſt von Altfelde an die 
neu erbaute Bahuſtrecke Schöneck-Berent und der Stations⸗ 
Aſſiſtent Bord aſch von Simonsdorf nach Altfelde verſetzt. 
— Der Gutsbeſitzer Dieckhof auf Lindenhof iſt als Kreis⸗ 
deputierter des Kreiſes Karthaus für eine fernere ſechs⸗ 
jährige Amtsdauer beſtätigt worden. — Dem Oberpoſtdirektor 
Hirſch in Bromberg iſt bei ſeinem nunmehrigen Scheiden 
aus dem Poſtdienſte der Kronenorden zweiter Klaſſe ver- 
liehen worden. 

* [Schulnachricht.] Der Lehrer Albert Müller 
aus Ronty, Kreis Karthaus, iſt vom hieſigen Magiſtrat 
zum 1. Lehrer für die Schule in Kl. Plehnendorf (Krakauer⸗ 
kämpe) erwählt worden. 

O Karthaus, 15. Okt. Der geſtern hier abgehaltene 
Kram- und Viehmarkt war, begünſtigt vom ſchönen 
Wetter, außerordentlich ſtark beſucht. Da ſehr viele Händler 
anweſend waren und das zahlreich zum Verkaufe gebrachte 
Vieh ſich im guten Futterzuſtande befand, ſo ging das Ge⸗ 
ſchäft recht flott, und wurde bei den nicht übertriebenen 
Preiſen der Markt vor eingetretener Dunkelheit beendigt. 
Sowohl die Käufer wie die Verkäufer ſind meiſtenteils 
zufrieden nach Hauſe gefahren. 

Marienburg, 15. Okt. Am 18. und 19. d. 
findet in dem Pairebruneſchen Saale hierſelbſt zu gunſten 
des St. Marienkrankenhauſes ein Bazar mit Filigran⸗ 
arbeiten und künſtlichen Blumen ſtatt. Die reiche Aus⸗ 
wahl der zur Ausſtellung und zum Verkaufe kommenden 
Gegenſtände dieſer Art dürfte den Beſuch des Bazars recht 
intereſſant und lohnend machen. Der Eintrittspreis iſt auf 
20 Pf. feſtgeſetzt. Am Montag Abend veranſtalten mehrere 
Damen und Herren ſowie die verſchiedenen Geſangvereine 
unſerer Stadt zu dem gleichen Zwecke ein Konzert, deſſen 
Programm recht reichhaltig iſt. Programm und Einnahme⸗ 
verwendung laſſen einen recht zahlreichen Beſuch des Kon⸗ 
zerts erhoffen zum Beſten der Kranken und zur Freude 
aller Mitwirkenden. Die nicht zum Verkaufe kommenden 
Filigranarbeiten und künſtlichen Blumen ſollen Dienstag 
zur Verloſung kommen. Loſe zu 50 Pf. ſind auf dem 
Bazar zu kaufen. 

* Tiegenhof, 12. Okt. In der letzten nicht öffent- 
lichen Sitzung der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung 
wurden die Meldungen zur hieſigen Bürgermeiſterſtelle einer 
vorläufigen Prüfung unterzogen. Trotz der kurzen Anmel⸗ 
dungsfriſt ſind 36 Meldungen eingegangen. Intereſſant iſt 
es, die bisherige Lebensſtellung der Bewerber in betracht 
zu ziehen. Es haben ſich u. a. gemeldet: vier Referendare, 
ein Rechtskandidat, ein Oberlehrer, ein Schulamtskandidat, 
ein Poſtſekretär, ein Oberſtleutnant, ein Premierleutnant, 
zwei Kaufleute, zwei Bürgermeiſter, drei Gutsbeſitzer, ver⸗ 
ſchiedene Amtsvorſteher. 

O Konitz, 15. Okt. In unſerer Stadt bewegt fich 
in vielen Kreiſen das Hauptintereſſe zurzeit um die An⸗ 
kunft der Schweſtern vom hl. Franziskus. Geſtern tagte 
eine von ca. 60—70 Perſonen beſuchte Frauen-Ver⸗ 
ſammlung unter Leitung des Herrn Dr. Lüdtke. Es 
wurde in derſelben die innere Ausſtattung der für die 
Schweſtern vorläufig beſtimmten Räume beſprochen und ein 
Damenkomitee aus Mitgliedern aller Konfeſſionen gewählt, 
welches die Sorgen für die Ausſtattuug des Hauſes über⸗ 
nehmen und bei dem Empfange der Schweſtern mitwirken 
wird. Doch nicht bloß geredet und gewählt wurde, ſondern 
auch allſeitig geopfert: Geld und Holz, Tiſchtücher und 
Handtücher, Kaffee und Weißkohl, Backobſt und Zwiebeln, 
Aepfelgelee und Preißelbeeren, Leinwand und Lampen, 
Drillich und Betten, Töpfe und Pfannen, Löffel und 
Schüſſeln, Meſſer und Gabeln, Keſſel und Kannen u. ſ. w. 
Der Tag der Ankunft der Schweſtern iſt noch nicht feſt⸗ 
geſetzt. Wichtig iſt nun, daß die Beiträge für die Haus⸗ 
kollekte in den vier Kreiſen Konitz, Flatow, Schlochau, 
Tuchel, für welche das Krankenhaus in erſter Linie beſtimmt 
ſein wird, möglichſt reichlich fließen, da zu einer praktifchen 
und zweckmäßigen Einrichtung eines Krankenhauſes nicht 
geringe Mittel erforderlich ſind. Einen ſchönen Anfang in 
der Hauskollekte haben die Schüler der beiden oberen Klaſſen 
des hieſigen Gymnaſiums gemacht, welche, wie verlautet, 
während der Ferien 1745,40 M. in ihrer Heimat für den 
ſchönen Zweck geſammelt haben. Ehre den braven Jüng⸗ 


lingen, welche fich dieſer nicht leichten Aufgabe unterzogen 
Baden, zum Beſten der leidenden Menſchheit von Haus zu 
Haus zu gehen und an die Thüre der Armen wie an den 
Pforten der Reichen anzuklopfen. Möge Gott ihnen das 
Opfer lohnen und mögen ſie viele Nachahmer finden, die 
gleichfalls gerne Zeit, Mühe und Geld opfern, um das 
ſchöne Werk zu unterſtützen. Wir erinnern fort und fort 
daran, daß in den weſtlich gelegenen Kreiſen der Provinz 
Weſtpreußen kein einziges größeres Krankenhaus beſteht und 
daß man nach Weſten hin bis Poſen und Berlin gehen muß, 
um ein unter Leitung barmherziger Schweſtern ſtehendes 
Krankenhaus anzutreffen. „APP 

* Schlagentin (Kreis Konitz), 13. Okt. Über das 
geſtern hier ſtattgehabte große Feuer, das wir bereits gez, 
meldet, geht uns folgender Bericht zu: Geſtern Abend 
wurden die Bewohner unſeres Ortes durch den Lärm 
„Feuer“ in eine große Aufregung geſetzt. In dem Wohn⸗ 
hauſe des Beſitzers Brill war, während derſelbe in der 
Kirche weilte, wohin ſich auch viele Bewohner des Dorfes 
begeben hatten, um gemeinſchaftlich die Roſenkranzandacht 
zu verrichten, Feuer ausgebrochen, das ſich mit furchtbarer 
Schnelligkeit ausdehnte. Außer dem Wohnhauſe brannten 
noch drei Ställe des genannten Beſitzers ab. Nur ſeine 
neu gebaute und gut gefüllte Scheune blieb vom Feuer ver⸗ 
ſchont. Es wurden nur vier Pferde gerettet; das andere 
Vieh nebſt ſämtlichem Inventar und Mobiliar wurde ein 
Raub der Flammen. 
den umliegenden Ortſchaften zur Hilfe herbeigeeilt waren, 
gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Leider 
iſt dies in dieſem Jahre bereits das zweite große Feuer 
in unſerem Dorfe. Die Feuersgefahr iſt hier groß, da 
fait alle Häuſer mit Stroh gedeckt find. 5 

* Braunsberg, 14. Okt. Der Zug zur Biſchofs⸗ 
ovatiion für den ſcheidenden hochw. Herrn Erzbiſchof 
Dr. Krementz ſetzte ſich kurz vor 11 Uhr vormittags 
in der Neuſtädtiſchen Marktſtraße zuſammen. Vor dem⸗ 
jelben fuhr in einigen Wagen die mit Überreichung der Ab- 
ſchiedsgabe (dem koſtbaren Biſchofsſtabe) betraute Deputation, 
dicht hinter derſelben ein Wagen mit vier Abgeordneten ka⸗ 
tholiſcher Studenten Königsbergs. Der Zug ſelbſt wurde 
eröffnet durch 17 feſtlich gekleidete, mit grünweißen Schärpen 
ausgezeichnete Reiter, denen 8—9 Privatfuhrwerke folgten. 
Dann kamen 19 mit reichem Grün und Blumen geſchmückte 
4 ſpännige Leiterwagen, die mit der zur Ovation von aus⸗ 
warts gekommenen Fremden beſetzt waren, zwiſchen dem 
12. und 13. Wagen ein Reiter in feſtlicher Tracht, und 
hinter dieſen Wagen wieder mehrere Privatfuhrwerke. Man 
ſchätzt die Zahl aller Teilnehmer in den Wagen auf ca. 
500 Perſonen. 

n. Bromberg, 14. Okt. 


Es iſt wohl ſelten eine 


jahr eins gebaut werden. 


Den 10 Feuerſpritzen, welche aus 


Stadt, die ſo mit neuen und großen Schulhäuſern geziert 


I 


iſt, wie eben Bromberg und ſeine Umgebung. Die Stadt 
hat faſt nur neue prachtvolle Schulhäuſer aufzuweiſen. Das 
Gymnaſium, Realgymnaſium, das Lehrerſeminar, das Lehre⸗ 
rinnenſeminar und höhere Töchterſchule, die zehnklaſſige 
mittlere Töchterſchule (jetzt Bürgerſchule), die zwölfklaſſige 
Brenkenhöfer, die ſechsklaſſige Knaben- und ſechsklaſſige 
Mädchenſchule in Neuhof ſind in jüngſter Zeit entſtanden. 
Neuerdings hat man wiederum beſchloſſen, in der Danziger⸗ 
ſtraße ein mehrklaſſiges Schulhaus aufzubauen. Dieſe 
Straße mit den ſich anſchließenden bilden den ſchönſten, 
längſten und beſuchteſten Teil der Stadt, hatte aber bisher 
noch kein Schulhaus aufzuweiſen und die Kinder dieſes 
Stadtviertels mußten an 45 Minuten unterwegs ſein, wenn 
ſie zur Schule gingen. Durch den Schulbau wird ſich die 


Stadtverwaltung einen großen Dank der beteiligten Be⸗ | 
wohner, ganz beſonders aber der kleinen Geſellſchaft er⸗ 


werben. Die Umgegend von Bromberg hat mit Ausnahme 
zweier Gemeinden durchweg neue Schulhäuſer, zu denen 
der großen Axmut der Gemeinden wegen Staatsbeihilfe 
beantragt und erfolgt iſt. Zurzeit wird in Belitz ein neues 
Schulhaus errichtet. In Bleichfelde ſoll im nächſten Früh⸗ 
Adlershorſt fand die Staats- 
beihilfe zu gering und nahm ſie nicht an, kann ſich aber 
ſelbſtändig auch kein Schulhaus bauen. Die dortige Schule 
beſteht aber aus ſieben überfüllten Klaſſen und beſitzt die 
Gemeinde nur ein Schulhaus mit einem Klaſſenzimmer; 
für die andern Klaſſen iſt für ſchwere Miete ein neues 
Haus gepachtet. In Schleuſenau und Jägerhof werden 
der Überfüllung wegen neue Klaſſen eingerichtet. Da 
Schleuſenau kein geeignetes Lokal hat, ſtellt ihm die Nach⸗ 
bargemeinde Prinzenthal ein Klaſſenzimmer unentgeltlich zur 
Verfügung. — Der bisherige Stadtſchulinſpektor Herr 
Seminardirektor Vater iſt vom 1. Oktober ab Nachfolger 


des zum Geheimrat ernannten Herrn Regierungs- und 
Schulrats Jungklaaß geworden. 


Die Schulinſpektion iſt 
dem evang. Paſtor Herrn Reichert übertragen. Der neue 
Seminardirektor iſt der bisherige Kreisſchulinſpektor Dr. 
Röhrer⸗Oſterode. 


Danziger Standesamt. 

Geburten: Grenzaufſeher Felix v. Jakubowski, S. — 
Wachtmann Joh. Arke, S. — Arb. Joh. Radtke, S. — Bier⸗ 
verleg, Edmund Einbrodt, S. — Fleiſchermſtr. Karl Lukowski, 
T. — Beſitzer Heinr. Schulz, S. — Prem.⸗Leut. Horftiv. Hoven, ©. 
— Schankwirt Jul. Jeſchonek, S. — Kfm. Oskar Witt, S. — 
Arb. Rudolf Foth, T. — Arb. Karl Schulz S. — Uunehel.: 
1 Tochter. - 

Aufgebote: Seefahrer Karl Alb. Gronwald und Thereſe 
Pauline Veronika Hufe. — Gutsbeſ. Ad. Th. Fehſer in Schweßlin 
und Ida Martha Gottke hier. — Zimmermann Jul. Guſtav 
Heuſchel in Schidlitz und Luiſe Johanna Amalie Kohl in 
Oſterwick. — Arb. Rud. Joh. Schulz in Napiwoda und Anna 
Marie Nienierza daſ. — Schneidergeſ. Karl Ferd. Thiel in 
Juſterburg und Bertha Luiſe Hoppe baj. — Kellner Rich. Oskar 


Max Kirſchner in Stettin und Marie Bertha Schulz daj. — 


yi 
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empfiehlt jein 


und Rauchwaren⸗Lager 7a 


Schneidermſtr. Heinr. Krüger in Schönfeld u. Karoline Elifab, 
Tolkmitt in Kanditten. 
Heiraten: Arb. nn Ludw. Majewski u. Ww. Karoline 


Paul Dautert, 6 W. — Unverehel. Luiſe Friederike Harke, 61 J. 
— T. d. Hausdieners Karl Demski, 4 M. — S. d. Tapezier⸗ 
M. — T. d. Zimmergeſ. Michael 


Briefkaſten. 
Herrn N. in W.: Wir bitten ſehr. 
Marktbericht. 
[Wilezewski & Co. Danzig, 15. Oktober. 
Weizen loko hatte am heutigen Markte eine ruhigere Stim⸗ 
mung als geſtern, und wurden 400 Ton., darunter 82 Ton. alt 
teils zu unveränderten, teils zu ſchwach behaupteten Preiſen ge⸗ 
kauft. Bezahlt wurde für inländ. Sommer⸗ 123 Pfd. 145, 125 


und 130 Pfd. 150, hell 119/20 Pfd. 138, 148, glafig 127/8 Pfd. 


149, hochbunt 128/9— 130 Pfd. 51, 154, fein hochbunt 132 Pfd. 
157, für polniſchen z. Tr. blauſpitzig 126/7 Pfd. 130, bunt 
125/6 Pfd. 137, hell krank 117—120 Pfd. 133—135, hellbunt 
bezogen 127 Pfd. 140, hellbunt 126, 127 Pfd. 142, 145, 146, 
glafiq 125 Pfd. 142, hochbunt 130, 131 Pfd. 147—150, alt hell 
125 Pfd. 145, für ruſſiſchen z. Tr. rotbunt krank 120/1 Pfd. 134, 
hell krank 125/6, 126/7 Pfd. 140, hell ſchmal 125—128 Pfd. 
136—142, hell frant 120 Pfd. 138, hellbunt 123/4—125 Pfd. 
137—140 M p. To. Regulierungspreis 140 N. 

Roggen lofo matt. Umſatz 50 Tonnen, und per 120 Pfd. 
nach Qualität bezahlt für inländ. 120, 122, 122¼½, für poln. 
Der e 01, für ruſſiſchen z. Tr. 124/5 Pfd. effekt. Gewicht 
108 % p. To. Regulierungspreis 124, unterpolniſcher 102, 
Tranſit 101 w. Gekündigt 50 To. 


Kirchliche Anzeigen. 
88 Sonntag, den 18. Oktober. 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
93/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
„Militärgottesdienſt. Hl. Mefe mit poluiſcher Predigt 
71/2 — 5 a. ABE e 1 Mieczkowski. 
St. Joſeph. Frühmeſſe r. Hochamt mit Predigt 
91 ją A am 10 15 weste g Uhr 2038 
nigl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nachm. 2¼ Uhr Veſperandacht. > i 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9½ Uhr Herr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hochamt 
und Roſeukranzandacht 6½ Uhr. Hl. Meſſe 8 Uhr. Nachm. 


| 31/2 Uhr Katecheſe, 4 Uhr Veſperaudacht mit Predigt. 


St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. achm. 3 Uhr Veſperandacht. ; 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigt 
91/ Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 
A Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. Hl. Meſſen sA 
(1/2 und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Veſperandacht. 


Vollweberg. 17, 


G. Her rmann, Kürſchnermeiſter, Gr. 2 


eigener Fahrit, von den einfachſten bis eleganteſten Gegenſtänden, bei ftreng reeller Bedienung zu den 


C0000 


23. | 


Er 


Stallgebrauch, 


den beſten Qualitäten, 


Qual. Ir = 


Andere Größen im Verhältnis. 


Auswärtig 


raturen wie Neuanferti 


mann & 


Amerikanische Pferdedecken m 


billigſten Preiſen. 
um 


u 


DANZIG. 


Fabrik für Säcke, Pläne und Decken, 


empfehlen 


x per Stück M. 2,75, 3,00, 3,50 und 4,00. 
Reinwollene Pferdedecken mit und ohne leinen Futter 


per Stück von M. 3,50, 4,00, 4,50, 5,00, 6,00 bis 12,00. 
Staubdichte Wagenpläne in allen Dimenſionen, 
per O-Meter 50, 60 und 75 Pf. 
Getreidesäcke von Drillich mit zwei blauen Streifen, 
3 Alt⸗Scheffel Inhalt. 11 genäht 


Mi. Mia. IV. W. 


per Stiid 1,10, 1,20, 1,30, 1,40, 1,50, 1,60. 


Signatur für alle Säcke gratis. 
e Aufträge werden ſofort effekt 


niert. — Preiſe billig aber feft. 


en werden ſchnell, ſauber 


it leinen Futter ſehr haltbar, vorzüglich für den 


ud billig ausgeführt 


von den einfachſten bis zu 


Gothaer Cervelatwurſt, 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Hierdurch bringe ich en zur Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage meine unter der Firma: 


r ˙ AAA 


FRANZ LINDENBLATT. 


beſtehende 


Kolonialwaren⸗ „Delikaleſſen- u Chee- Handlung 


von 3 Nr. 1, an der Promenade, Ru 


Heiligegeiſtgaſſe Nr. 131, 


gegenüber der großen Wollwebergaſſe, 


Indem ich meinen geehrten Kunden für das mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen danke, bitte ich zugleich, mir dasſelbe auch nach meiner neuen Stelle hin zu 


verlegt habe. 


übertragen, woſelbſt ich nach wie vor beſtrebt ſein werde, durch reelle Bedienung vollſte Zufriedenheit zu erhalten und zu erwerben. 


Danzig, den 16. Oktober 1885. 


Franz Lindenblatt, Danzig, | EE 


Heiligegeiſtgaſſe 131, 
gegenüber der 9 „Wollwebergafie, 
empfiehlt 


Aſtrachaner Kaviar, 


Leber⸗Trüffelwurſt, || 
Rügenwald. Gänſebrüſte, 
Weintrauben, 
Teltower Rübchen, 
Bumpernidel. 


Feinſte 
Tiſchbutter 


zu billigſten Preiſen 


empfiehlt 


J. G. Amori Nachf., 


Hermann Lepp, 


Bulk Nr. 4. 


Der Empfang fei Empfang feiner Herbſt⸗ und Winter- 


Stiefeln, S Schuhen und 


Trauer-Kleider, 
Trauerſtoffe jeder Art, 
Seidenſtoffe, Crepes, Hüte 


empfehle in großer Auswahl zu ſehr 


billigen Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Trauer⸗Magazin, 
Langgaſſe 35. 


Schul⸗Zeugnis⸗Bücher z 
(O emma LE E 


H. J. Boenig. Putzig. D. Rosenstock. 
5 —K—TKbKTbbb EO WEOÓPOPYOEEOPKE PAT 


Der gänzliche Musperfanfs 


N 
des Warenlagers wegen vollſtändiger Auflöſung de3_hiefigen |) 
Geſchäfts muß bis Weihnachten beendigt ſein. Sämtliche 
Waren werden zu und unter dem Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben, 

um totale Räumung zu bewirken. 


Als beſonders billig ſind hervorzuheben: 
Gardinenſtoffe, pro Meter von 25 Pf. an, 
Flanelle, Friſaden, Boye, pro Meter von 90 Pf., 
Wiener Court und Pique⸗Parchende, pro Meter von 50 Pf., 
„„ 115 Einſchüttungszeuge, Dowlas, Hemdentuche und Shirting ſehr 


19, 
Kleiderſtoffe, pro Meter von 20 Pf., 
Kaſchmirs, ſchwarz und farbig, 120 em breit, pro Meter von 90 Pf., 
Stubenläuferzeuge, pro Meter von 40 Pf., 
Herrenhemden von M. 1,20, Damenhemden von 90 Pf., Kinderhemden in allen 
Größen, 
Schürzen von 50 Pf., 
Trikotagen in großer Auswahl. 


Franz Thiel, Kohlenmarkt 10, 
Mannfaktur:, Leinenwaren⸗ und Wäſche⸗Geſchüft. 
Lune , 


S~ Zur Herbſt⸗Saiſon WE 


empfehlen: 


elegante Anzüge von M. 42 an, 
elegante Paletots von M. 40 an, 
elegante Beinkleider von M. 12 an, 


u nur reellen Stoffen, auf Beſtellung nach Maß, in tadelloſer Ausführung. 


olff & e aii 
Heil. Geiſtgaſſe 74. 


AL 
Feste Preise! 
Das Lokal iſt vom 1. Aa, zu . 
EEE RAB = 


Hochachtungsvoll 


Franz Lindenblatt. 


Paul Rudolphy, Danzig, 


Langenmarkt Nr. H 


Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von 


deutſchen Nähmaſchinen u; 


in anerkannt beſter Quailtät. 
Fabrikaten durch geräuſchloſen da ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung 
erleichternde Verbeſſerungen aus und find meine Familien⸗Nähmaſchinen ſämtlich mit „Oberfaden 
und Schiffchen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ 
Spul⸗Apparat“, 
Rollen“, nachſtellbarem Schwungrad u. ſ. w. verſehen. 

Unterricht gratis. Bequeme Ratenzahlung. Rabatt bei Barzahlung. 


Dieſelben zeichnen ſich vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen 


„ſelbſtthätigem 


und Handrad⸗Auslöſung, 
„Geſtell mit 


ſelbſtthätigem Schiffchen⸗-Auswerfer“, „Metermaß auf der Tiſchplatte “, 


Prof. Dr. Jägers 
Unter kleider, 
Original⸗Fabrikate zu Fabritpreiſen, 

Normal⸗Geſundheits⸗ 
Strickwolle 


per ½ Kilo 5 und 6 M., 


empfehlen 


Potrykus & Fuchs, 
Danzig, Wollwebergaſſe, 
ee z Bettfedern- Handlung, 


Ausſtattungs⸗Magazin. 


Aufträge nach außerhalb werden umgehend franko 
effektuiert. 


EEC o bbb HT HH HH O 


8 J. Penner, Danzig, 


\ pe Herren⸗Konfektions⸗Geſchäft, a 


N Q 50, erit age, 
è sanggafle sdi dh 8 
x 
* 


empfiehlt in eleganter ee bei tadellos garantiertem Sitz: 
Winter- Anzüge bon 45 M., 
WMinter-Paletots tou 45 M. an. 
x Gegen Daran mit Rabatt. 
N Abſchlagszahlung in beliebigen Raten. 


ra ⅛—d RBB BB EN 
Gin Heiner Poſten Stadt-Theater zuDanzig. 


La Escepcion 
Cinlo de Orion 


100 Stück 8,50 M., 


100 Stück 9,00 M, | preſſen. 


Muy Fino 100 Stiick 9000 M, mantiſch⸗komiſche Oper in 4 Akten von 
8 100 ŚW 1209 M., W. Friederich. Muſik von Flotow. 

El Gioho 100 Stück 15,00 M. Nane, e ee 
Import-Havanna-Cigarren, dunfle Far- Lponel Chriſtzan Tha > 

ben, fol ſchleunigſt geräumt werden im Aus⸗ Plumkett. Guſtav Hermann. 


verkauf von 


Cari Hoppenrath, 
1. Damm Nr. 14, 


Im 2. Akt Balleteinlage: Marktſcene: Dj 

dumme Freier. 

Sonntag den 18. Okt. Zwei Vorſtellunge 
Nachmittags 4 Uhr. Klaſſiker⸗Vorſtellung 
halben Preiſen. Passe-partont O. Emil 
Galotti. Trauerſpiel in 5 Akten von L. 
fing. Abends 7½ Uhr. 15. Abonn.⸗Vorſte 
Passe - partout C. Auftreten von Lin 
Bendel. Ein Blitzmädel. Poſſe m 
Geſang in 3 Abteilungen von C. Caſta. 

Montag den 19. Okt. 16. Abonn.⸗ rl Pass 
partout D. Margarethe. Oper in 5 Al = 
von Gounod. 


Beite engliſche 
Steinkohlen f. Hausbedarf 
ex Schiff, offeriere billigſt frei Haus. 

H. Wandel, 


Kontor: Frauengaſſe Nr. 15. 
Lager: Hopfengaſſe Nr. 51/52. 


; Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 32 


Druck und Bering von H. F. B oenig in Danzig. 
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Sonnabend den 17. Okt. Bei halben Opern: 
Passe-partout B. Martha. Ro⸗ 


| SZJ 


MB 


des 


Danzig, den 18. Oktober. 


= RK 


Fünf Rofen. 
Fünf Roſen kenn' ich purpurrot, 
Die halt ich hoch und teuer, 
Schaut man ſie an, erwecken ſie 
Der Gottesliebe Feuer. 


Die erſte iſt gefärbt im Schweiß 
Von Jeſu Todesbangen, 

Da ſeine Kräſte heiß und ſchwer 
In Todesängſten rangen. 


Es glüht die zweite brennend rot 
Von ſeines Blutes Segen, 

Als Jeſus grauſam ward zerfleiſcht 
Von ſcharfen Rutenſchlägen. 


Von Blut benetzt die dritte ward, 
Als man die Dornenkrone 

So feſt aufs zarte Haupt Ihm ſchlug 
Mit frechem, bittern Hohne. 


Die vierte Roſe färbten rot 
Die Spuren Seiner Wunden, 
Als Jeſus trug das ſchwere Kreuz 
In harten Schmerzensſtunden. 


Und ach, wie rot die fünfte glüht! 
Sie ward vom Blut begoſſen, 

Das reich in Jeſu Todesqual 
Vom Kreuze iſt gefloſſen. 

Dies ſind fünf Roſen ſchmerzenreich, 
Zum Kränzlein ſchön gewunden. 


Bring ſie der heil'gen Jungfrau dar 
In ſtillen Abendſtunden! 


Der Name Mariä. 
In jedem Ave des heiligen Roſenkranzes begegnet 


Engel, 
ihrer Königin wetteifern in Ewigkeit. 


uns zweimal der heilige Name Maria und jedesmal 


ſollen wir ihn mit großer Ehrfurcht und kindlicher Liebe 
ausſprechen; denn ſo verlangt es die Erhabenheit dieſes 
heiligen Namens, von welchem in Wahrheit die Worte 
gelten: „Himmel und Erde ſind voll deines Ruhmes.“ 
Oder iſt es nicht der Name der auserwählten Tochter 
des himmliſchen Vaters, der jungfräulichen Mutter des 
göttlichen Sohnes, der geliebteſten Braut des heiligen 


Geiſtes, der Königin Himmels und der Erde, der 
Königin der Engel und der Menſchen? 
Der Name Maria bedeutet „Meer“, „Herrin“ und 


„Meeresſtern.“ Ein Meer der Gnaden hat Maria für 
ſich und uns empfangen, ſo daß ſelbſt die Engel des 
Himmels, nach dem Vorgange des Erzengels Gabriel 
in Nazareth, in tiefſter Ehrfurcht ihren Namen preiſen 
und voll Entzücken in geheimnisvollen Weiſen denſelben 
zu beſingen nicht ermüden. 

Anteil an dieſen Gnaden hat die ganze heilige Kirche, 
insbeſondere die wahren Kinder Gottes und der hl. 
Jungfrau. Die Gläubigen auf Erden finden Wonne 
und Kraft darin, dieſen hl. Namen zu preiſen und in 
allen Nöten anzurufen. Mit dieſem Namen im Munde 
gehen ſie in ein beſſeres Jenſeits über, und ſelbſt 
wenn die beſeligende Anſchauung Gottes ihnen noch 
nicht zuteil werden kann, ſo bleibt Maria ihr Troſt 
und ihre Hoffnung, bis ſie, eingereiht in die Chöre der 
mit dieſen im Lobe und in der Verherrlichung 


Maria iſt die Herrin der Engel und Heiligen und 
der Schrecken der Teufel und ihres Anhanges. Solches 
offenbarte ſie der heiligen Brigitta mit den Worten: 
„So oft mein Name an ihr Ohr ſchlägt, müſſen ſie 
den Sünder verlaſſen, der ſchon in ihrer Gewalt war;“ 
oder wie der ſelige Petrus Kaniſius ſagt: „Beim 
Namen Maria zittern die Teufel, und erlangen die 
Sünder Gnade und Kraft zu allem Guten.“ Iſt Maria 
die Gnadenſpenderin für die Gläubigen auf Erden und 
die Seelen im Fegfeuer, ſo iſt ſie auch der Meeresſtern 
für alle, welche auf dem gefahrvollen Meer dieſes Lebens 
ihrem letzten Ziele zuſteuern, der Stern, der die dunklen 
Pfade erleuchtet und den Lauf ſichert. 

Alſo iſt der Name Maria ein holdſeliger, für Engel 
und Menſchen gleich ſüßer Name, ein hilfreicher Name 
für alle gutgeſinnten, ein ſchrecklicher Name für die Hölle. 
Er iſt ein heiliger Name an ſich; denn er ruft uns 
nächſt dem Gottmenſchen Jeſus Chriſtus die heiligſte 


y 


Perſon, den Inbegriff aller geſchaffenen Heiligkeit, die 
reinſte Jungfrau, die Magd des Herrn, die Gottesmutter, 
die geduldige Schmerzensmutter ins Gedächtnis zurück, 
und ſeine Anrufung iſt nach dem heiligſten Namen Jeſu 
eines der mächtigſten Heil- und Heiligungsmittel auf 
Erden. 

Darum wollen wir dieſen heiligen Namen allezeit mit 
Ehrfurcht ausſprechen, ihn voll Jubel preiſen, mit Ver⸗ 
trauen anrufen und ohne Unterlaß verherrlichen, damit 
wir an uns ſelbſt die Wahrheit erfahren, welche der 
ſelige Heinrich Suſo in der Verzückung ausſprach, mit 
den Worten: „O Maria, wenn dein Name ſchon ſo 
überaus lieblich und beſeligend iſt, wie herrlich mußt du 
dann ſelbſt ſein!“ 


x Die Pilgerfahrten von Lourdes. 


Südlich zurückgekehrt bon der Ende September ſtatt⸗ 
gefundenen Pilgerfahrt nach Lourdes, erachte ich es als 
Pflicht, an dieſer Stelle, einiges hierüber zu ſchreiben. 
Es wurden in neueſter Zeit die Muttergottesverehrungen 
und die Wallfahrten überhaupt und ſpeziell die nach 
Lourdes von der kirchenfeindlichen Preſſe in bis dahin 
unerhörter Weiſe verhöhnt. Darum dürften dieſe Zeilen 
an dieſer Stelle wohl berechtigt ſein. Es iſt eine That⸗ 
ſache der Erfahrung, daß nur das Wahre und Gute 
angefochten wird und der Umſtand, daß irgend etwas 
viel, gehöhnt und geläſtert wird, iſt immer auch ein 
Berdeis, daß es ſich nicht um Schwindeleien oder ge⸗ 
meinen Humbug handelt. Lourdes hat ſeit Beginn jener 
merkwürdigen Ereigniſſe, die ihm einen univerſellen 
Charakter und einen weltberühmten Namen verliehen, 
das beneidenswerte Los, viel geſchmäht, viel verhöhnt 
zu werden. Es waren die ungläubigen Vertreter der 
Regierungsgewalt und einer falſchen Wiſſenſchaft, die ſich 
berufen fühlten, das in Lourdes beginnende Werk über⸗ 
natürlicher Ordnung zu zerſtören. Allein, was helfen 
alle Polizeimaßregeln und alle natürlichen Erklärungs⸗ 
verſuche einer falſchen, gottentfremdeten Wiſſenſchaft, wenn 
der Allmächtige ſelber ſeine Macht entfalten will! Die 
Macht der Verhältniſſe waren derart, daß Napoleon III., 
von den lächerlichen Gewaltmaßregeln ſeiner Regierungs⸗ 
beamten hinlänglich unterrichtet, ſofort auf telegraphiſchem 
Wege den ſtrengſten Befehl erteilte, die polizeilichen Ver⸗ 
ordnungen betreffs der Grotte von Lourdes augenblicklich 
aufzuheben und dem religiöſen Drange der Bevölkerung 
freien Lauf zu laſſen. Auch die Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die den Ereigniſſen von Lourdes feindlich entgegen⸗ 
ſtanden, waren gezwungen, eine Poſition ihrer natürlichen 
Erklärungsverſuche nach der andern zu verlaſſen und 
ſchließlich zu erklären: „Wir vermögen dieſe Thatſachen 
auf natürlichem Wege nicht zu erklären.“ 

So mußte z. B. Dr. Dozous bei der erſten Heilung, 
die mittels des aus der Grotte fließenden Waſſers an 


dem ſeit 20 Jahren an einem Auge infolge eines Stein⸗ 


ſplitters ganz erblindeten Steinbrecher Louis Bouriette 
plötzlich geſchehen war, offen und unumwunden erklären: 
„Ich kann es nicht leugnen, das iſt ein Wunder, mögen 
mir es meine Kollegen der Fakultät auch übel nehmen. 
Es überſteigt meinen Begriff, aber die Thatſache iſt da 
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und übertrifft alles menſchliche Wiſſen, ich kann mich 
ihrer überzeugenden Stimme nicht verſchließen.“ Zu 
derſelben Erklärung ſah ſich Dr. Vergez von Tarbes, 
Profeſſor an der Fakultät zu Montpellier, veranlaßt, 
als er aufgefordert wurde, jenes Ereignis der erſten 
Heilung zu prüfen. Würde es bei dieſem erſten wunder⸗ 
baren Ereigniſſe geblieben ſein, ſo wäre dies ſchon Be⸗ 
weis genug, daß Gottes Allmacht ſelber hier unmittelbar 
wirkſam iſt, daß von Schwindel und gemeinen Humbug, 
wie die Kirchenfeinde meinen, durchaus keine Rede ſein 
kann. Allein die wunderbaren Heilungen, die an der 
Quelle zu Lourdes und auch fern von Lourdes, mittels 
Gebrauches jenes Waſſers geſchahen und noch immer ge⸗ 
ſchehen, haben ſich im Laufe der 27 Jahre jo häufig 
wiederholt, daß ein vernünftiger Menſch über den über- 
natürlichen Charakter und die übernatürlichen 


Wirkungen nicht mehr im Zweifel ſein kann. Unter den 


Kranken des letztes Pilgerzuges befanden ſich vier Per⸗ 
ſonen, die an der Wunderquelle zu Lourdes plötzlich 
geſund wurden. Darunter war eine 17 jährige Perſon, 
die ſeit 7 Jahren an der ſchrecklichen Krebskrankheit litt. 
Die Krankheit war bereits ſo weit fortgeſchritten, daß 
die Arzte erklärten, die betreffende Kranke habe höchſtens 
noch eine Stunde zu leben. Dem Tode nahe, brachte 
man ſie in das Bad der Wunderquelle des neuen Beth⸗ 
ſeida. Kaum befand ſie ſich im Waſſer, als ſie einen 
Schrei ausſtieß und dies war das Zeichen der plötzlichen 
Heilung. Nicht lange ging's, und die dem Tode Ver⸗ 
ſchriebene kehrte friſch und gekräftigt ohne alle Stütze 
aus dem Bade zurück, um an der Grotte unter Freuden⸗ 
thränen und unter dem Jubel der Zuſchauer dem zu 
danken, deſſen Arm heute noch mächtig wirkt und der 
auf die Fürbitte feiner allerliebſten Mutter, wie auf der 
Hochzeit zu Kana, gerne von ſeiner Allmacht Gebrauch 
macht, um die Guten in ihrem Glauben zu ſtärken, um 
die Zweifelhaften zum Glauben zurückzuführen, und die 
Ungläubigen zu beſchämen. Ja, die letzteren mögen ſich 
winden und drehen und können unter der Macht dieſer 


Thatſachen, gleich der Schlange, die mit Füßen getreten 


wird — es wird ihnen nicht gelingen, Lourdes mit 
ſeinen Wundern vergeſſen zu machen. So wenig es 
möglich iſt, die Exiſtenz jener wunderbaren Quelle, welche 


aus dem Felſen von Maſſabiella in ſilberklarem Laufe 


ergießt, in Abrede zu ſtellen, ebenſowenig wird es ge⸗ 
lingen, die durch den Gebrauch des wunderbaren Waſſers 


zuſchaffen. Í 
alle wiſſenſchaftlichen Bedenken nicht entfernen. 


faſt täglich bewirkten Heilungen aus der Welt hinaus⸗ 
Sie ſind einmal da und laſſen ſich durch 
Doch 


der Unglaube kommt nicht ſo leicht in Verlegenheit, und 


natürlichen Urſachen beruhen. 
Lourdes, ſagt man, iſt alkalihaltig und enthält viele und 


Einwendungen zu machen, iſt bekanntlich eine dem Un⸗ 


glauben beliebte Kampfesart. Die außerordentlichen 
Vorkommniſſe an der Grotte werden zugegeben, aber 
übernatürliche Wirkungen dürfen und können ſie nach 
dem Urteile der ungläubigen Wiſſenſchaft nicht ſein. 
Dieſe unabweisbaren Thatſachen folen auf ganz 
Das Waſſer von 


ſtarke mineraliſche Stoffe, die eine beſondere Heilkraft 


haben und in Lourdes in etwas geſteigerten Wirkungen 


auftreten. So die Männer der Wiſſenſchaft! Ange⸗ 


no 


nommen, aber nicht zugegeben, das Waſſer aus der Quelle 


zu Lourdes beſitze jene mutmaßlichen Beſtandteile, wie | 


ſoviele andere Geſundbrunnen, — warum erfolgen denn 
nicht auch an dieſen ſo plötzliche, ſo unzählige 
Heilungen aller Art von Krankheiten? Bis jetzt hat 
man die Erfahrung gemacht, daß gewiſſe Geſundheits⸗ 
quellen immer nur für eine beſtimmte Gattung von 
Leiden ſich wirkſam zeigen, daß dieſe Wirkung aber nie⸗ 
mals plötzlich, ſondern, wie bei allen natürlichen Mitteln, 
nur allmählich und langſam durch regelmäßig fortgeſetztem 
Gebrauch erfolgt. 


natürlichen Wirkung keine Rede. a 
Wo in alle Welt ift eine ähnliche Quelle, welche 


Blinde ſehend, Taube hörend, Lahme gehend, Krebskranke | 
Aber jenes Waſſer in Lourdes 


geſund machen kann? 
enthält nicht einmal jene Beſtandteile, welche 
man ihm beilegen möchte: Bekanntlich hat die kirchliche 
Behörde dasſelbe durch den erſten Chemiker Frankreichs, 
durch den berühmten Profeſſor Filhol von der Fakultät 
in Toulouſe, chemiſch unterſuchen laſſen. 
über die Beſchaffenheit des wunderbaren Quellwaſſers 
zu Lourdes lautet alſo: „Es enthält nicht eine einzige 
Subſtanz, welche ihm beſondere Heilkräfte mitteilte, und 
die außerordentlichen Wirkungen, welche man durch den 
Gebrauch dieſes Waſſers erzielt haben will, können, 
wenigſtens vom gegenwärtigen Standpunkt der Wiſſen⸗ 
ſchaft aus, nicht durch die Natur der Salze, deren Vor⸗ 
handenſein die Analyſe entdeckt hat, erklärt werden.“ 
Dieſes Urteil iſt freilich den Männern der ſog. Wiſſen⸗ 
ſchaft höchſt unbequem, und beſchämt müſſen ſie ſich in 
ihre Schlupfwinkel zurückziehen, und der geängſtigſten 
Katze gleich, unter Gruſeln und Entſetzen über das Vor⸗ 
handenſein neuer Wunder, ihre zerkratzenden Pfoten in 


Die Quelle von Lourdes dagegen 
zeigt ihre Wirkſamkeit an Leidenden aller Art, oft ſchon | 
beim erſten Gebrauch, oft durch einige Tropfen, oft 
durch wiederholten Gebrauch. Da iſt offenbar von einer, 


Sein Urteil 
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den Blättern ihres Schlages ihrem gefürchteten Wider⸗ 
ſacher, dem gläubigen katholiſchen Volke, zu applizieren. 
Aber ſie mögen ſpotten und höhnen, ſo lange ſie 


wollen — das katholiſche Volk wird Lourdes fort und 


fort als eine geheiligte Stätte betrachten, und ſein Her⸗ 


zenswunſch wird ſein, doch wenigſtens einmal im Leben 
dieſes neue Bethſaida aufzuſuchen, daſelbſt zu beten, da- 
ſelbſt Zeuge zu jen der wunderbaren Wirkungen gött- 
licher Macht. 


ſo viele, die bloß nur einen alten chriſtlichen Brauch 
noch mitmachen wollen! Sie beichten, damit es heißt: 
„Der oder Die ift doch auch noch katholiſch.“ Aber an 
eine Buße im Geiſte und Sinne der Kirche, an eine 
Lebensbeſſerung iſt auch nicht im entfernteſten zu denken. 
„Wozu denn das Beichten?“ denkt mancher, „was frage 
ich nach der Beichte!“ 

Von einem derartigen Manne erzählt uns Johannes 
der Jüngere aus dem Dominikaner-Orden in ſeiner 
Himmelsleiter eine gar hübſche, ebenſo lehrreiche, als 
erbauliche Geſchichte. ? 

Ein junger Mann, kaum noch in den Dreißigern, 
kommt am Ende der öſterlichen Zeit in die Kirche. 
„Muß doch auch beichten,“ ſpricht er bei ſich, „hab's 
alle Jahre noch gethan, will auch jetzt mein gutes Re⸗ 
nommee wieder zu erhalten ſuchen.“ Geſagt, gethan. 
Nun geht es an die Vorbereitung. Der Pönitent jucht 
ſich ein Plätzchen in einem der Kirchenſtühle, ſchaut hin 
und her und mißt die weiten Räume des Gotteshauſes, 
das er nun endlich feit einem halben Jahre wieder ein- 
mal ſieht; er will anfangen — zu beten, will hinab⸗ 
ſchauen in den düſtern Schacht ſeines Gewiſſens. Aber 
es graut ihm! Er findet es ſo ſchmutzig und ſo eiskalt 
und ſo ſtockfinſter da drunten. Das ganze Jahr hatte 
er keinen Blick hinabgethan, darum iſt er eines ſolchen 
Anblicks auch nicht einmal gewohnt, geſchweige denn, daß 
er ſich Mühe geben möchte, den Wuſt aus ſeinem In⸗ 
nern wegzuräumen. Sogleich miſcht ſich auch der ſchwarze 
Geſelle hinein, der argliſtige Teufel, der umhergeht, wie 
ein brüllender Löwe, und flüſtert ihm ins Ohr: „Geh', 
beſinn dich nicht ſo lange; mach's kurz! Was ſoll denn 
das Beichten? Es iſt ja alles nur Menſchenwerk!“ 

Die Gewiſſenserforſchung iſt vorbei; und weil der 


junge Mann denn doch ſeiner Chriſtenpflicht nachkommen 


will, ſo ſtellt er ſich beim Beichtſtuhle auf. Es iſt ihm 
nicht kalt und nicht warm; die Hände hält er geſenkt 
und legt fie zur Abwechſelung hin und wieder freuz- 
weiſe übereinander; in der Rechten hat er ein Gebet- 
büchlein, in dem er kaum die Beichtgebete aufzufinden 
weis. So gefühllos wie ein Stein, ſteht er ungefähr 
eine halbe Stunde da, denkt hin und wieder nach 
Hauſe an ſeine Geſchäfte und Anliegen und tauſenderlei 
andere Dinge, nur an ſeine Sünden nicht; — da 


trifft ihn endlich die Reihe, ſein Vormann macht ihm 


Ja, du, chriſtlicher Leſer, wirſt es nicht 


bereuen, wenn du dich zu Diejer Pilgerfahrt entſchließeſt. 
Tauſendfach wirſt du dort belohnt für die Anſtrengungen 


und Opfer, die mit dieſer Fahrt verbunden find. Möchten 
dieſe Zeilen in dir und noch in Herzen vieler deutſchen 


Katholiken den Entſchluß zur genannten Pilgerfahrt 
wecken, auf daß, wie vor einigen Jahren, ein ganzer 
Pilgerzug von deutſchen Katholiken zu ſtande 
käme — den Gläubigen zu Nutz und den Ungläubigen 
zum Trutz. 


Wozu das Beichten? 
Es wird wohl ſchon manchem lauen Katholiken wieder 
bang vor der Zeit, wo er ſeine öſterliche Beichte ver⸗ 
richten ſoll. 


Platz, und nur ein altes Mütterchen auf der andern 
Seite des Beichtſtuhles verrichtet noch vor ihm ihre 
Beichte. 

Da kniet endlich der junge Mann im Beichtſtuhle 
nieder, voll ſicherer Erwartung, daß der Prieſter doch 
alsbald das hl. Kreuz über ihn machen und ſich zu ihm 
herüberneigen werde, um ſein Bekenntnis zu hören. 
Doch immer noch nichts! Ein Gefühl von Unmut und 
Gleichgültigkeit wechſelte inzwiſchen in ſeinem Innern, 
bis plötzlich ſein Blick auf ein Bildchen fiel, welches 
innen am Beichtſtuhle, wie man's auch noch häufig ſonſt 
ſieht, angebracht war, ein Bildchen gar ſchön und wun⸗ 
derbar in der Wahl des Gegenſtandes, den er darſtellte! 
David, der fromme Büßer, lag da abgebildet auf ſeinen 
Knieen, Bußthränen floſſen aus ſeinen Augen und ein 


Es gibt heutzutage unter den Katholiken Engel Gottes ſtand ihm zur Seite, eine goldene Schale 


in der Hand, um die koſtbaren Thränen, die über des 
frommen Büßers Wangen rollten, aufzufangen und vor 
den Thron des Allerhöchſten, des ewigen Richters, zu 
bringen. 

Der bisher ſo gefühllos da knieende junge Mann 
ſieht das ſchöne Bild; er ſieht es wieder und je mehr 
er es betrachtet, eine deſto mächtigere Wärme durchglüht 
ſein Herz; ein geheimnisvolles Feuer ſcheint in ſeinem 
Innern ſich zu entzünden, und ein unerklärbares Gefühl 
bemächtigt ſich ſeiner Seele; ein namenloſer, noch nie 


gefühlter Schmerz preßt ihm das Herz gewaltig zu⸗ 


ſammen; und es iſt, als ob ihm eine Stimme zuriefe: 
„Siehe da, ſo viel gehört zur wahren Buße! — und 
du — biſt ſo trocken und empfindeſt auch nicht einen 
Funken Reue! David war ein ſo großer König, und 
er ſchämte fih der Bußthränen nicht; und du biſt ein 
ſo niedriges Geſchöpf. David hat nur ein einziges Mal 
geſündigt und immer geweint; und du fündigſt immer 
und weinteſt noch niemals!“ In ſolchen Gedanken ver⸗ 
tieft, kniete er da; ein Gnadenſtrahl der unendlichen 
Erbarmungen Gottes hatte ihn plötzlich getroffen; ſchon 
glänzt eine Thräne der Reue im Auge des vorher jo 
hartherzigen Verächters der hl. Beichte. Die langdauernde 
Generalbeichte des alten Mütterchens läßt ihm indes 
noch Zeit genug, um einen ernſten Blick in ſein 
Inneres zu thun und ſeine tiefe Verſunkenheit zu er⸗ 
kennen. Mit Wehmut durchſchaut er ſein bisheriges 
Leben und findet es ſtrotzend von Sünden und Laſtern, 
leer an guten Werken, verloren für Zeit und Ewigkeit. 

Mit der tiefſten Reue verbindet er den heiligſten und 
feſten Vorſatz, ein neues Leben zu beginnen und ganz 


andere Wege zur Rettung ſeiner unſterblichen Seele 


einzuſchlagen; da neigt ſich der ehrwürdige Prieſter zu 
ihm herüber, und erteilt ihm den hl. Segen zum wür⸗ 
digen, offenen und rückhaltsloſen Bekenntniſſe ſeiner 
Sünden. Mit gebrochener Stimme hebt der von der 
göttlichen Gnade gerührte Sünder ſeine Anklage an; 
unter häufigen Thränen und Schluchzen zählt er alle 
ſeine Miſſethaten auf und ſeine Glaubensloſigkeit und 
ſeine Verachtung gegen Gott und deſſen hl. Gebote, 
gegen die Kirche und ihre Vorſchriften, gegen die Reli⸗ 
gion und Tugend, und je mehr er ſich ausſpricht und 
ſeine Sündenlaſt entleert, deſto leichter wird ihm ums 
Herz. Der Prieſter merkt es gar bald, daß da etwas 
Wunderbares muß vorgefallen ſein; deutlich genug er⸗ 
kennt er aus dem Bekenntniſſe ſeines Beichtkindes, daß 
die göttliche Erbarmung wieder ein Wunder göttlicher 
Liebe wirken, und der gute Hirt abermals ein verlorenes 
Schäflein zur Herde heimführen wolle. Wie ein Vater 
zum lieben Kinde, wie ein treuer Freund zum geliebten 
Freunde, ſo ſpricht der Prieſter zum tiefergriffenen 
Pönitenten, weiſt ihn auf die unendliche Barmherzigkeit 


Gottes hin, mahnt ihn zum innigſten Vertrauen auf den 


Herrn, zum ſtandhaften Feſthalten an ſeinen eben ge⸗ 
machten guten Vorſätzen und zur treuen Erfüllung der: 
ſelben, ſchreibt ihm angemeſſene Arzneimittel vor gegen 
den Rückfall und entläßt ihn ſo, ſelbſt tief erſchüttert 
über die wunderbaren Wege der erbarmenden Liebe 


172 


Standhaftigkeit; er ging in ein Kloſter, und wählte den 
Prieſterſtand, um auf ewig nur Gott, feinem Herrn 


| Thränen des Dankes und der Buße wirft er ſich vor 
dem Altare Gottes nieder, preiſt Gott den Herrn für 


Augenblicke vor dem allwiſſenden Gott gelobte, das hielt 


Gottes, nach Erteilung der Buße und des prieſterlichen 
Segens. 

Ach, wie leicht war jetzt auf einmal dem jungen 
Mann ums Herz! Kaum war das Absolvo te ge⸗ 
ſprochen, ſo fühlte er ſich in eine Ruhe, einen Frieden, 
eine Wonne und Beſeligung, wie er ſein Leben hindurch 
nie gefühlt, nie ſelbſt auch in Mitte der rauſchendſten 
herrlichſten Vergnügungen dieſer Welt. Unter füßen 


ſeine grenzenloſe Vatergüte und gelobt ihm hoch und 
teuer, fortan mit feiner Gnade nur die Wege der Tu⸗ 
gend zu gehen und nichts zu ſuchen, nichts mehr zu verz 
langen, als nur Gottes Ehre und ſeiner unſterblichen 
Seele Heil. Und was er hier in dieſem ernſten, heiligen 


er künftighin in ſeinem Leben mit unerſchütterlicher 


allein dienen zu können. 


Merkſt du es nun, mein lieber Leſer, wozu denn das 


Beichten ſein ſoll? Sage mir einmal, wo fände der 
Sünder ſonſt anderswo Ruhe und den verlorenen Frieden 


wieder, als nur in ihr? 


Vermiſchtes. 


* [Die Poeſie der Liebe] im 


fernen Weſten 


Amerikas wird durch die folgende Skizze in einem ameri⸗ 
kaniſchen Blatte charakteriſiert: Beide ſaßen auf einer Bank 


und aus ſeinem Geſichtsausdrucke war deutlich zu leſen: 
„Es war um ihn geſchehen!“ — „Willſt Du mein ſein?“ 
ſprach er, und verſuchte ſie etwas näher an ſich zu ziehen. 
Sie rückte nicht. „Ich will ein guter Menſch werden und 
alle meine ſchlechten Gewohnheiten aufgeben!“ ſagte er drin⸗ 
gend. Keine Erwiderung. „Will nie mehr trinken!“ fuhr 
er fort. Der Gegenſtaud feiner Verehrung blieb gefühllos. 
„Und will mir das Rauchen abgewöhnen!“ Keine Antwort. 
„Und das Spielen laſſen!“ Kalt wie zuvor. „Will nie 
ohne Dich ausgehen!“ Sie ſchüttelte nur mit dem Kopfe. 
„Und Dir morgen einen Diamantring ſchenken!“ Da hob 
die Maid die geſenkten Augen zu den ſeinen empor und ihr 
Köpfchen an ſeine Schulter lehnend, flüſterte ſie bebend an 


ſein gejenftes Ohr: „O Alfred, wie biſt Du fo lieb!“ Und 


er einen hernehmen ſollte! 
[In einem Dorfe] war durch einen Blitzſchlag 
ein großes Brandunglück entſtanden, bei welchem leider auch 


| ein paar junge arbeitſame Familienväter ſchwere Verletzungen 


erlitten hatten. Der wohlmeinende Geiſtliche des Dorfes 
ermahnte aus dieſem Anlaß ſeine Gemeindeglieder, Blitz⸗ 
ableiter an ihren Gebäuden anzubringen und ihr Hab und 
Gut, ſowie ſich ſelbſt zu verſichern. „Ja,“ hielt ihm da ein 
Bauer entgegen, „wenn wir den lieben Gott mit Blitz⸗ 
ableitern und allerhand Verficherungen in den Arm fallen, 
womit ſoll er uns Meuſchen denn dann noch heimſuchen?“ 


— „Mit Dummheit!“ lautete die Antwort des wackeren 


Pfarrers. 
* [Fran] (ihren Sohn zu einem Apotheker führend): 
„Sehen Sie, Herr Apotheker, der Junge da ſoll mir auch 


Apotheker werden!“ — Apotheker: „Zo, fo, ift er tüchtig in 


der Chemie, oder haben Sie einmal Ausſicht auf eine 
Apotheke?“ — Frau: „Nein, aber Sie: ich hab halt eine 
por Familie und da wär mir's um die freie Pomade zu 
thun.“ 
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